
Fast drei Monate sind nun schon seit meiner Ankunft in Peru vergangen, das heißt das erste 
Viertel meines Freiwilligendienstes liegt bereits hinter mir. An der Universität in Tingo Maria 
bin ich aber erst seit einem Monat, da die Semesterferien bis Anfang September gingen. 

Nach unserer Rückkehr von Pozuzo, Anfang August, sind Ricarda und ich erst einmal in das 
Haus der Familie Rivera im Zentrum von Tingo Maria gezogen. Dort leben vier der vielen 
Geschwister Rivera: Fernando, Osmido mit seiner Frau und seinen Töchtern Maggy und 
Alisson, Zulma und Nila. Das Haus ist riesig und immer voller Leben. Die ersten Tagen 
waren Ricarda und ich hauptsächlich damit beschäftigt, die vielen neuen Kontakte, die wir auf 
der Wanderung geknüpft hatten, zu sortieren und uns zu überlegen, mit welchen Personen wir 
in Zukunft zusammenarbeiten können. Ausserdem haben wir jede Menge Organisationen in 
Lima angeschrieben, die in der Entwicklungszusammenarbeit tätig sind, um uns über Projekte 
zu informieren und einige persönliche Treffen in Lima zu organisieren. Mitte August hieß es 
nämlich schon wieder Rucksack packen und ein Busticket nach Lima kaufen, um dort die 
restlichen Freiwilligen in Empfang zunehmen. 

Am 13.08. fuhren wir nach Lima, ich zu meiner Cousine Martina und ihrer Familie und 
Ricarda zu Freunden von ihren Eltern. Die nächsten Tagen waren vollgepackt mit Treffen bei 
der Welthungerhilfe, GTZ, DED und anderen Institutionen der Entwicklungszusammenarbeit. 
Die Leute von den Organisationen waren sehr hilfsbereit und nahmen sich wirklich viel Zeit, 
um uns über ihre Programme und Projekte zu informieren. In diesen Tagen habe ich auch 
endlich etwas mehr Mut und Selbstbewusstsein entwickelt, mich in den Straßen von Lima zu 
bewegen – nicht nur zu Fuß und mit dem Taxi, sondern auch mit den meist völlig überfüllten, 
zu tausenden die Straßen verstopfenden Mikrobussen. Mittlerweile kann ich mich ganz gut in 
Lima orientieren und Ricarda und ich haben sogar ein paar richtig schöne Ecken entdeckt. 

Am 21.08. trafen wir uns mit den anderen Freiwilligen in einem Hotel in Lima. Dort fand 
auch ein kurzes Einführungsseminar von zwei Tagen statt. Danach ging es dann in die 
einzelnen Projekte. Wir sind insgesamt 40 Freiwillige, die mit dem Welthaus Bielefeld über 
das Programm weltwärts in Peru tätig sind. 28 der Freiwilligen sind an der Costa und in der 
Sierra im Einsatz und 12 der Freiwilligen in der Selva. Die Costa- / Sierra- Freiwilligen habe 
ich nur kurz auf dem Seminar in Lima kennengelernt, mit den Selva- Freiwilligen hatte ich 
schon in Deutschland ein 11- tägiges Einführungsseminar. Da ich in Zukunft auch sicher recht 
häufig die anderen Selva- Freiwilligen in meinen Erzählungen erwähnen werden, gebe ich an 
dieser Stelle einen kurzen Überblick über die Namen und den Einsatzort der Freiwilligen in 
der Selva. 

Da wären zum einen die Freiwilligen im Zentrum von Tingo Maria, Lucy und Jeremias, die 
beide an der Sonderschule Santa Teresita del Niño Jesús arbeiten und bei der Familie Rivera 
wohnen. Johanna und ich arbeiten an der Universidad Nacional de la Selva (UNAS) am 
Stadtrand von Tingo Maria und wohnen seit drei Wochen in einem Haus auf dem 
wunderschönen Campus der Universität. Ricarda und Lisa wohnen und arbeiten in Felipe 
Pinglo Alva, einem Dorf etwa eine Autostunden und vier Stunden Fußmarsch von Tingo 
Maria entfernt. Max I wohnt und arbeitet in Montevideo, ebenfalls ein Dorf, das mit einer 
halben Stunde Autofahrt und einem Fußmarsch von fünf Stunden von Tingo Maria aus zu 
erreichen ist. Die drei „Dörfler“ kommen in der Regel alle zwei Wochen übers Wochenende 
nach Tingo Maria und bleiben für ein paar Tage im Haus der Riveras, um die Vorzüge der 
Zivilisation, wie zum Beispiel eine Dusche, Internetzugang oder ein frisches Bier aus dem 
Kühlschrank : ) zu genießen. Die Dörfer habe ich selber bereits kennengelernt. Nach 
Montevideo bin ich gleich nach meiner ersten Ankunft in Tingo Maria gewandert, um das 41. 
Dorfjubiläum zu feiern und vor zwei Wochen bin ich gemeinsam mit Johanna nach Felipe 
gewandert, um Ricarda und Lisa zu besuchen. Max II und Farah sind in La Merced, Villa 
Rica und Ñagazu im Einsatz, Orte, die ich auf dem Rückweg von Pozuzo ebenfalls schon 
kennengelernt habe und die mit dem Bus in etwa 10 Stunden von Tingo Maria aus zu 
erreichen sind. Sophie, die letztes Jahr bereits einen Freiwilligendienst in Felipe Pinglo Alva 



gemacht hat, wird dieses Jahr in Pozuzo arbeiten. Zum Schluss sind noch Henrik und Moritz 
zu nennen, die in Pucallpa wohnen und arbeiten, das sechs Busstunden von Tingo Maria 
entfernt ist. Letztes Wochenende sind wir alle zusammen nach Pucallpa gefahren werden, um 
den Geburtstag von Moritz zu feiern. Die Hafenstadt Pucallpa hat 180.000 Einwohner und ist 
nach Iquitos wichtigstes Handelszentrum im peruanischen Regenwald. Viel gibt es in 
Pucallpa trotzdem nicht zu sehen. Das Stadtbild ist typisch peruanisch mit zwei- bis 
dreistöckigen Backsteinhäusern, schachbrettartig angelegte Straßen und einer viereckigen 
Plaza de Armas als Stadtzentrum. Der Fluss Ucayali fließt langsam und schmutzig vor sich 
hin, die Mücken freuen sich über jedes nackte Stückchen Haut und die schwüle Hitze zehrt an 
den Kräften und lässt selbst die Gedanken träge werden. Umso schöner ist es dann, wenn 
abends die Hitze etwas nachlässt und im besten Falle ein leichtes Lüftchen aufkommt. 

Und was kann ich von meinem Leben in Tingo Maria berichten: Wie bereits erwähnt bin ich 
gemeinsam mit Johanna vor drei Wochen in das Gästehaus der UNAS gezogen. Das Haus 
liegt ganz am Ende des Campus direkt am Waldrand. Dementsprechend ist es in der Nacht 
angenehm ruhig und kühl, was ich von den Nächten im Hause Rivera nicht behaupten kann. 
Dort gibt es von Mittwoch bis Sonntag bis drei Uhr nachts Gratismusik aus den drei 
Diskotheken in direkter Nachbarschaft. Unser Haus hat insgesammt vier Zimmer, jeweils 
eines für Johanna und mich, in einem wohnen seit zwei Wochen zwei Mädels aus Spanien, 
Mar und Amaia, die ihre Abschlussarbeit in Agrarwissenschaften an der UNAS machen und 
für ein halbes Jahr hier bleiben werden, und das vierte Zimmer dient uns als allgemeine 
Abstellkammer. Ausserdem habe wir ein riesiges Wohnzimmer, eine große Küche und zwei 
Bäder. Als wir das Haus bezogen war es in einem wirklich üblen Zustand – unglaublich 
dreckig und bevölkert von einer Vielzahl von Riesenkakerlaken, Salamandern, Fröschen, 
unterschiedlichen Insekten und der einen oder anderen Fledermaus. Mit viel Putzmittel und 
Schweiß haben wir es uns aber mittlerweile richtig gemütlich gemacht und der Bestand an 
kleinen Untermietern hat sich zum Glück auch auf ein erträgliches Maß reduziert. 

Die Arbeit an der Uni läuft nur langsam an. Johnna und ich sind an der Fakultät für natürliche 
erneuerbare Ressourcen beschäftigt. Unsere erste Ansprechperson, Professor Ladislao, ist sehr 
nett und hifsbereit und hat uns freundlicherweise seinen zweiten Arbeitsplatz mit Computer 
und Internetzugang überlassen. Leider haben wir keinen Schlüssel für das Zimmer, sodass wir 
immer darauf angewiesen sind, dass Ladislao uns aufschließt. In den letzten Tagen habe ich 
einen Arbeitsplan für ein Wiederaufforstungsprogramm in den Gemeinden Montevideo und 
Felipe geschrieben, das im Rahmen der Kampagne „Cero Deforestación“ und mit der 
fachlichen Unterstützung der Universität stattfinden soll. Ladislao ist grundsätzlich mit dem 
Vorhaben einverstanden und möchte sich mit einer Gruppe von Studenten an dem Programm 
beteiligen. Neben der Arbeit in den Gemeinden werde ich auch ein paar Unterrichtseinheiten 
in Geographie an der Universität halten. Unsere Vorgänger Wiebke und Ole haben im letzten 
Jahr nicht an der Fakultät sondern an der Sozialstation der Universität gearbeitet. Johanna und 
ich haben uns dazu entschlossen, einige Projekte von Wiebke und Ole fortzuführen. So 
werden wir alle zwei Wochen einen „Jueves cultural“ (kultureller Donnerstag) organisieren, 
an dem Filme vorgeführt werden und Musik-, Tanz- oder Theatergruppen auftreten. Johanna 
wird ausserdem noch Schwimmunterricht und Erste Hilfe Kurse für die Studenten anbieten. 
Soweit unsere Vorhaben an der Universität. Ich hoffe, dass ich im nächsten Bericht hierzu ein 
paar Erfolgmeldungen verzeichnen kann! 

 

Und wie sieht mein Alltag ausserhalb meines Arbeitsplatztes an der UNAS aus: Obwohl es 
einige Einrichtungen in der Stadt gibt, an der Freiwillige aus Europa arbeiten und obwohl 
einem auch hin und wieder ein Blondschopf aus Pozuzo über den Weg läuft, ist man als 
Gringo nach wie vor eine Attraktion. Neugierige Blicke und Kommentare empfängt man von 
allen Seiten, egal ob jung oder alt, Mann oder Frau. Das Interesse der Menschen ist jedoch 
meist freundlich und selten aufdringlich. Grundsätzlich beschert einem die weiße Hautfarbe 
viel Aufmerksamkeit, viel Respekt und viel Hilfsbereitschaft, was das Leben in vielen 



Situationen sehr einfach und angenehm macht. Zum einem ist diese grundsätzlich Bewertung 
nach der Hautfarbe natürlich sehr traurig und manchmal auch ziemlich unangenehm (vor 
allem wenn ich daran denke, um wie vieles schwere das Leben hier für mich wäre, wenn ich 
nun mal keine weiße sondern eine schwarze Hautfarbe hätte), zum anderen kann ich nicht 
leugnen, dass ich meine Sonderstellung in den meisten Fällen genießen kann und als Vorteil 
empfinde. Das liegt sicherlich daran, dass ich nur als Gast für eine begrenzte Zeit in Peru bin 
und mich auch nur als Gast fühle. Wie müssen sich jedoch beispielsweise die Nachfahren der 
Einwanderer aus Pozuzo fühlen. Zum einen Peruaner, in Peru geboren und in Peru 
aufgewachsen und zum anderen alleine durch das äussere Erscheinungsbild immer in der 
Position des Aussenseiters. Natürlich befinden sich überall auf der Welt und gerade auch in 
Deutschland unzählige Personen in diesem Dilemma, doch da ich mich hier in Peru ebenfalls 
in einer Aussenseiterposition befinde, wird mir erst hier das Ausmaß des Dilemmas richtig 
bewusst. 

Abends und an den Wochenenden ist immer viel los und selten gibt es mal einen Augenblick 
zum Durchatmen und Verweilen. Es ist sehr einfach mit den Studenten an der Uni oder mit 
Leuten aus Tingo in Kontakt zutreten und praktischerweise konnten wir den Freundeskreis 
von den Freiwilligen des letzten Jahres übernehmen : ) Mit unseren spanischen Mit-
bewohnerinnen verstehen wir uns auch richtig gut und unternehmen öfters etwas gemeinsam. 
Allgemein gibt es wahnsinnig viele öffentliche Versanstaltungen und Feste und die Peruaner 
verwenden sehr viel Zeit und Energie für ihre Organisation und Durchführung. Jede 
Universität, jede Schule, jedes Dorf und jede Stadt feiert seinen Jahrestag mit Tanz- und 
Musikaufführung, offiziellen Festreden und Umzugsmärschen. Die UNAS hat morgen ihr 45. 
Jubiläum und schon seit einer Woche gibt es täglich Festveranstaltungen. Zudem findet zur 
gleichen Zeit die Uni-Olympiade statt, bei der die einzelnen Fakultäten in den 
unterschiedlichsten Sportarten gegeneinander antreten. Der Unterricht an der Uni findet 
deshalb zur Zeit eher sporadisch statt und es kostet mich sehr viel Mühe und Disziplin, 
wenigstens Vormittags meine selbstauferlegten Arbeitszeiten einzuhalten. Ich hoffe, dass ab 
nächster Woche wieder mehr Ruhe an der Uni einkehrt, sodass ich mich meiner Arbeit 
widmen kann, ohne gleichzeitig das Gefühl zu haben, mindestens drei Ereignisse zu 
verpassen, bei denen ich gerne dabei gewesen wäre. Nun ja, in dieser Hinsicht muss ich mich 
in etwas mehr Ruhe und Gelassenheit üben, denn der Tag hat auch in Peru leider nur 24 
Stunden und ein Jahr nur 365 Tage… 

 

Mit etwas Verspätung sind nun auch die Bilder der Wanderung, die ich im Juli gemacht habe, 
online und unter folgendem Link abrufbar 

 http://www.facebook.com/album.php?aid=2038805&id=1170214015&l=6cf2242187 

Bilder von meiner Reise durch Peru im letzten Jahr koennt ihr euch unter diesem Link 
anschauen 

http://www.facebook.com/album.php?aid=2033867&id=1170214015&l=3491091a73 

 

Ich hoffe, dass in Kürze ein paar Bilder von Tingo Maria und Umgebung folgen werden. Viel 
Spaß beim Anschauen und bis zum nächsten Mal! 


